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Sïîtgeltïa, bie leiste Sexe
(Sine fiegenbe »ön 3b a 9lötl)lisberger

Sie tourbe geboren 3ur 3eit öes SDÎittelalters
in einer Stabt, bie genou fo ausfafe, toie matt [ici)
bie Stäbte jener 3^tt oor3uftellen liebt. engen
©äffen ftanben fcfemale Säufer mit Derblaffenben
SOtalereien unb 3ierlicfeen ©rtern, unb eines biefer
§äufer 3eigte über bem ©ingang einen oergob
beten ©ngel. ©s gehörte bem Diamantenfeänblcr
ißre3iofo, unb als ifem Slngelita geboren tourbe,
liefe er ben ©ngel neu oergolben. ©s toar aber
bas Iefete 9WaI, bafe bies gefd)afe. Das §aus 3um
golbenen ©ngel tourbe oon feinem fpäteren
Sefifeer umgetauft unb ber ©ngel entfernt.

Slngelita oerlor tur3 nacfe iferer ©eburt bie
SOlutter. Der 33ater begab fid) auf eine toeite,
gefäferlidfee Steife um feinen Sd)mer3 31t oer=

geffen, unb bas ftinb blieb allein 3urüd mit einer
jungen, leicfetfinnigen SImme unb einer alten,
erprobten Dienerin, ©inft entglitt bas lebfeafte
Stinb ben toenig toadjfamen §änben feiner SBär=

terin, toorauf es 3U tränteln begann unb oft mit
bünnem, fläglicfeem Stimmefeen feferie. Die alte
Dienerin fcfeidte nun bie un3uoerläffige Slmme
toeg; aber 3U iferem fiummer mufete fie getoaferen,
bafe bes fiinbes Stüden fiel) 3U einem Söder
trümmte unb bafe bas gelbe, greifenfeafte ©e=
fiefetefeen täglicfe feäfelicfeer tourbe. tf3re3iofo fanb
bei feiner enblicfeen Seimtefer fein itinb alfo oer=
unftaltet oor, unb bie alte Dienerin beriefetete in
taufenb Sngften. Der SJiann fafe leibooll auf bie
arme SJiifegeftalt. Da Icidjelte Slngelita 3um erften
SOÏal in iferem fiebert, unb biefes fiäcfeeln milberte
feltfam bie grofee Säfelidfeteit. Des 93îannes 93lut
fiifelte fiefe baburd) toieber geftärtt unb aufgeriefetet.

3m Srüfejafer 1954 tourbe ber getoaltige 9teubau ber SBafler SJluftermeffe eingetoeifet.
Unfer 23tlb getgt ben SRunbfeof.

ATP-Silberbienft, 3üricf)
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Angelika, die letzte Hexe
Eine Legende von Ida Röthlisberger

Sie wurde geboren zur Zeit des Mittelalters
in einer Stadt, die genau so aussah, wie man sich

die Städte jener Zeit vorzustellen liebt. In engen
Gassen standen schmale Häuser mit verblassenden
Malereien und zierlichen Erkern, und eines dieser
Häuser zeigte über dem Eingang einen vergol-
deten Engel. Es gehörte dem Diamantenhändler
Prezioso, und als ihm Angelika geboren wurde,
ließ er den Engel neu vergolden. Es war aber
das letzte Mal, daß dies geschah. Das Haus zum
goldenen Engel wurde von seinem späteren
Besitzer umgetauft und der Engel entfernt.

Angelika verlor kurz nach ihrer Geburt die
Mutter. Der Vater begab sich auf eine weite,
gefährliche Reise um seinen Schmerz zu ver-

gessen, und das Kind blieb allein zurück mit einer
jungen, leichtsinnigen Amme und einer alten,
erprobten Dienerin. Einst entglitt das lebhafte
Kind den wenig wachsamen Händen seiner Wär-
terin, worauf es zu kränkeln begann und oft mit
dünnem, kläglichem Stimmchen schrie. Die alte
Dienerin schickte nun die unzuverlässige Amme
weg,- aber zu ihrem Kummer mußte sie gewahren,
daß des Kindes Rücken sich zu einem Höcker
krümmte und daß das gelbe, greisenhafte Ge-
sichtchen täglich häßlicher wurde. Prezioso fand
bei seiner endlichen Heimkehr sein Kind also ver-
unstaltet vor, und die alte Dienerin berichtete in
tausend Ängsten. Der Mann sah leidvoll auf die
arme Mißgestalt. Da lächelte Angelika zum ersten
Mal in ihrem Leben, und dieses Lächeln milderte
seltsam die große Häßlichkeit. Des Mannes Mut
fühlte sich dadurch wieder gestärkt und aufgerichtet.

Im Frühjahr 1954 wurde der gewaltige Neubau der Basler Mustermesse eingeweiht.
Unser Bild zeigt den Rundhof.

^.I'l'-Bilderdienst, Zürich
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(Er bad)te: „Die 93orfei)ung ift roeifer beritt bic
2Renfd)en. §at fie bcrrt ftinb eirt häßliches ©efidjt
gegeben, fo »erlieh fie if)tn burd) bos Hnglüd 3U=

gleid) einen gebredjlidjen Körper, ber es 3toingen
toirb, fein fieben fern non ©efpielen im Innern
bes Saufe s 3U »erbringen unb feine gefätjrlidje
Säfjlichteit nicht unter bie SJlenfdjen 3U tragen."

i}5re3iofo bad)te bies, toeil er toufjte, er lebte
in einer 3eit, ba nur bas Sütittelmaf) galt. 2Bas
baoon abtoidj im ©uten ober im 23öfen, im Sd)ö=
nett ober im §äfelid)en, roar ber Zauberei oer»

bärtig unb tourbe »erbrannt. ißre3iofo mar ein
roorttarger SQtenfd). Slber er liebte feine Heine
Dod)ter unb fie liebte if)n, beffen SBefen fie er»

fafjte, ohne bafj es ber SBorte beburft hätte. 9tad)
jeber Sieife fd)üttete er oor if)r bie Steine aus, bie
er erfjanbelt Ijatte: Diamanten, Stubine, perlen,
Diirtife, ©maragbe, Saphire, ben golbenen Dopa3
unb ben fd)toar3en Ontjr, einige fdjon gefdjliffen,
anbete nod) im 9?ol)3uftanb, unb Singelita oerfentte
fid) in bie Sd)önt)eit ber Steine, beren Sebeutung
fie erft nad) unb nad) erahnte. Da mar erftarrte
üeibenfdfiaft, bie im 23efd)auer toieberum ©efüljle
ber ßeibenfdjaft auslöfte, unb ba roar Sdjonfjeit
bes Slugenblids, burd) 3uubertoort in Stein
gebannt, um für bie ©toigteit aufberuaf)tt 3U
toerben. Stud) oon 3urd)t unb Slbgrunb unb
©eridjt fprad)en bie Steine. Slber Singelita »er»
ftanb 3uerft nur ben lieblidjen Dürtis, ben tröft»
lidjen Saphir unb ben märdjenumfponnenen
©maragb.

SBenn ein Stein befonbers fdjön roar, oertaufte
iljn tke3iofo nidjt, fonbern fdjentte itjrt feiner
Dod)ter, toeldje nidjt um ben 2Bert biefer ©e=

fdiente roufjte. Sie toudjs heran, unb ihre Safe»

lidjteit toudjs mit if>r, unb fie roar geruof)nt, fid)
oor ben ÏRenfdjen 3U oerbergen, toenn fie aud)
nidjt rouffte toarum. Sie befafj nur bas SBiffen,
bas iïjr bie Steine »ermittelten. Die Steine aber
tonnten fte nidjts Iel)rcn, toas ihrer ©nttoidlungs»
ftufe nid)t entfprad). Das Slot bes Slübins tönte
nur tote oon gan3 ferne mit buntler Hnrulje in
itjre Seele, ber Dntjr fprad) gar nidjt, unb ber
Diamant crfdjien, trotj aller Sd)örtf)eit, fremb unb
hart.

(Es gab im Saufe bes Diamantenljänblers
teinen ein3igen Spiegel, beim Stngelita, toeldje
alles Sdjöne leibenfdjaftlid) liebte, follte nidjt

burd) ben Slnblid ifjrer eigenen Ijäfjlidjett ©r=

fd)einung betrübt toerben. ifßre3iofo lädjelte 3toar,
toenn er baran badjte. 3t)m erfd)ien fein 5tinb gar
nidjt fo t)äfjlid), ja, er hätte es fid) taum meljr
anbers getoünfdjt. SBoIjl toirtte bie hohe Stirn
faft grotest über bem tleinen itinbergefid)t. SBäre

biefe Stirn aber anbers geformt getoefen, hätten
bann fo fd)arfe unb feltfam toeife ©ebanten
baljinter toofjnen tonnen? Unb bie oorfpringenbe
Satennafe, oerriet fie nidjt eine 5tül)nt)eit unb
©ntfdjloffenheit bes ©eiftes, bie bem itirtbe ttod)
einmal nütjen tonnte? Slur bie klugen toaren
fdjön : fdjtoar3e EDnpre burd) bie bas fiädjeln bes

Dürtis ftratjlte; bod) toaren fie fo tief inifjreSöljlen
gebettet, baft biefe Sdjönljeit nur entbeden tonnte,
toer es roirtUd) roollte. Unb fetjt lag ja über allem
ttod) ein milbernber ©djein oon 3ugenb. SBenn
aber bas Sllter einmal all bie Süjflidjteit unter»

ftridj, battn toürben bie SJtenfdjen: Sere I)inter
feiner Dotter herfcfjreien, bas tourte <J3re3iofo.

Slber ©ott, ber gütig toar, toürbe it>n nidjt oor
feiner Dod)ter fterben laffen, unb fo lange er

lebte, tonnte er fie oor ben SJienfdjeit bergen unb
fdjü^en, benn er toar reidj unb gead)tet, unb 3U

feiner Etunbfdjaft gehörte ber JJiirft bes fianbes.
©r toar ja nid)t nur ein erfahrener Diamanten»
tjänbler, er toar aud) ein SJleifter ber ©olbfdjmiebe»
tunft unb hutte feiner3eit bem dürften ben

©chmud geliefert, toomit fid) biefer bas $er3
feiner Sraut getoann. 3" feinen gfeierftunben
befchäftigte fictj Eßre3iofo gerne nod) bamit, eblen
Steinen eine Raffung jy geben, bie ihre Sd)ön=
Seit heraushob, unb mehr aus £aune, benn aus
Überlegung unterrichtete er aud) feine Dodjtcr
in biefer Run ft. <Jür fie aber tourbe es eine ßeiben»

fchaft.
Stls ber fyürft eine Dodjter aus3uftatten hutte,

ba fd)idte er toieberum 3U E|ßre3iofo, unb biefer
toagte nidjt, ben Auftrag ab3ulehnen, toenn er

audj nicht toufjte, toie er innert ber geftellten
grift fertig toerben follte. 3usgeheim rechnete et

mit ben gefdjidten Sünben feiner Dodjter; aber

es 3eigte fich, bah biefe trotj aller fliebe 3U bei
Slrbeit rafd) ermübete, unb bann fd)idte ber be»

forgte Slater fie 3ur (Erholung in ben Heuten, oon
einer hohen SJiauer umgebenen ©arten. Slls nun
eines Dages ein frember ©olbfdjmiebgefelle an

ißre3iofos Xiir Hopfte, ba ertaubte bie brängenbe

Er dachte: „Die Vorsehung ist weiser denn die
Menschen. Hat sie dem Kind ein häßliches Gesicht
gegeben, so verlieh sie ihm durch das Unglück zu-
gleich einen gebrechlichen Körper, der es zwingen
wird, sein Leben fern von Gespielen im Innern
des Hauses zu verbringen und seine gefährliche
Häßlichkeit nicht unter die Menschen zu tragen."

Prezioso dachte dies, weil er wußte, er lebte
in einer Zeit, da nur das Mittelmaß galt. Was
davon abwich im Guten oder im Bösen, im Schö-
nen oder im Häßlichen, war der Zauberei ver-
dächtig und wurde verbrannt. Prezioso war ein
wortkarger Mensch. Aber er liebte seine kleine
Tochter und sie liebte ihn, dessen Wesen sie er-
faßte, ohne daß es der Worte bedurft hätte. Nach
jeder Reise schüttete er vor ihr die Steine aus, die
er erhandelt hatte: Diamanten, Rubine, Perlen,
Türkise, Smaragde, Saphire, den goldenen Topaz
und den schwarzen Onyr, einige schon geschliffen,
andere noch im Rohzustand, und Angelika versenkte
sich in die Schönheit der Steine, deren Bedeutung
sie erst nach und nach erahnte. Da war erstarrte
Leidenschaft, die im Beschauer wiederum Gefühle
der Leidenschaft auslöste, und da war Schönheit
des Augenblicks, durch Zauberwort in Stein
gebannt, uni für die Ewigkeit aufbewahrt zu
werden. Auch von Furcht und Abgrund und
Gericht sprachen die Steine. Aber Angelika ver-
stand zuerst nur den lieblichen Türkis, den tröst-
lichen Saphir und den märchenumsponnenen
Smaragd.

Wenn ein Stein besonders schön war, verkaufte
ihn Prezioso nicht, sondern schenkte ihn seiner
Tochter, welche nicht um den Wert dieser Ge-
schenke wußte. Sie wuchs heran, und ihre Häß-
lichkeit wuchs mit ihr, und sie war gewohnt, sich

vor den Menschen zu verbergen, wenn sie auch
nicht wußte warum. Sie besaß nur das Wissen,
das ihr die Steine vermittelten. Die Steine aber
konnten sie nichts lehren, was ihrer Entwicklung?-
stufe nicht entsprach. Das Rot des Rubins tönte
nur wie vou ganz ferne mit dunkler Unruhe in
ihre Seele, der Onyr sprach gar nicht, und der
Diamant erschien, trotz aller Schönheit, fremd und
hart.

Es gab im Hause des Diamantenhändlers
keinen einzigen Spiegel, denn Angelika, welche
alles Schöne leidenschaftlich liebte, sollte nicht

durch den Anblick ihrer eigenen häßlichen Er-
scheinung betrübt werden. Prezioso lächelte zwar,
wenn er daran dachte. Ihm erschien sein Kind gar
nicht so häßlich, ja, er hätte es sich kaum mehr
anders gewünscht. Wohl wirkte die hohe Stirn
fast grotesk über dem kleinen Kindergesicht. Wäre
diese Stirn aber anders geformt gewesen, hätten
dann so scharfe und seltsam weise Gedanken
dahinter wohnen können? Und die vorspringende
Hakennase, verriet sie nicht eine Kühnheit und
Entschlossenheit des Geistes, die dem Kinde noch
einmal nützen konnte? Nur die Augen waren
schön: schwarze Onyre durch die das Lächeln des

Türkis strahlte; doch waren sie so tief in ihre Höhlen
gebettet, daß diese Schönheit nur entdecken konnte,
wer es wirklich wollte. Und jetzt lag ja über allem
noch ein mildernder Schein von Jugend. Wenn
aber das Alter einmal all die Häßlichkeit unter-
strich, dann würden die Menschen: Here! hinter
seiner Tochter herschreien, das wußte Prezioso.

Aber Gott, der gütig war, würde ihn nicht vor
seiner Tochter sterben lassen, und so lange er

lebte, konnte er sie vor den Menschen bergen und
schützen, denn er war reich und geachtet, und zu

seiner Kundschaft gehörte der Fürst des Landes.
Er war ja nicht nur ein erfahrener Diamanten-
Händler, er war auch ein Meister der Goldschmiede-
kunst und hatte seinerzeit dem Fürsten den

Schmuck geliefert, womit sich dieser das Herz
seiner Braut gewann. In seinen Feierstunden
beschäftigte sich Prezioso gerne noch damit, edlen
Steinen eine Fassung zu geben, die ihre Schön-
heit heraushob, und mehr aus Laune, denn aus
Überlegung unterrichtete er auch seine Tochter
in dieser Kunst. Für sie aber wurde es eine Leiden-
schaft.

Als der Fürst eine Tochter auszustatten hatte,
da schickte er wiederum zu Prezioso, und dieser

wagte nicht, den Auftrag abzulehnen, wenn er

auch nicht wußte, wie er innert der gestellten
Frist fertig werden sollte. Insgeheim rechnete er

mit den geschickten Händen seiner Tochter; aber

es zeigte sich, daß diese trotz aller Liebe zu der

Arbeit rasch ermüdete, und dann schickte der be-

sorgte Vater sie zur Erholung in den kleinen, von
einer hohen Mauer umgebenen Garten. Als nun
eines Tages ein fremder Eoldschmiedgeselle an

Preziosos Tür klopfte, da erlaubte die drängende



Arbeit bem 9Jteifter nicßt, bert ©efelleu
ab3Utoeifen, obtooßl er nie einen frem«
ben 99tenfct)en in fein §aus ßatte auf»
iteßmen toollen. ©mgelita aber mar fo
oertoacßfen mit ber Arbeit ißres 93a=

ters, baß fie es nicijt oerftanben ßätte,
toemt ißr bas betreten ber Sßertftatt
ooit nun an toäre oerboten toorben,
unb ba ber ©efelle auci) an ben SRaßl»
3eiten teilnahm, roar ein 3ufammen=
treffen ber 3toei bod) nidjt 3U oer=
meiben. 9llfo ging fie ein unb aus toie
3uoor unb faß ijalbe Sage lang ftillunb
aufmertfam auf ißrern 9lrbeitsftußl.
§artmut, fo Jjieß ber ©efelle, toar es

nur mit 93tüt)e gelungen, fein ©rfdfret»
ten über bie ßäßlidße ©rfd)einung 3U
oerbergen. 2Benn Ütngelita gegentoär»
tig toar, arbeitete er ftumm unb ßob
taum bie 9tugen, fie jebodj fafj in felt=
famer Sierjauberung bem jungen
Diartttc gegenüber unb mußte bas
Süße unb grembe nidE)t 3U beuten,
bas ba in ißr empormucßs.

fyür ©tegiofo toar Stngelifa immer
noct) ein Kinb. ©r backte meßt baran,
baß fie es nur nod) ber Körpergröße,
nicßt aber bem feelifd)en 2Bad)stum
ttacß toar, unb fo fcßüßte er fie meßt
oor einem ©rieben, bas ißrem un»
toiffenben unb bemtocß lebenstoarmett
§er3en fieib bringen mußte.

Der ©efelle toäre gutmütig genug
getoefen, bie tieine ©ettoadpene ein»
fad) 3u überfeßen. Daß aber ©rejiofo
ßie unb ba aud) fie um 9?at fragte,
toenn es fid) um ben ©ntrourf einer
Raffung, bie Sßaßl eines Steines ßan»
belte, bas oerleßte feinen 3uitgmän=
nerftol3 unb bracßte ißn 3uerft gegen fie auf. 9lls er
gar 3U bemerten glaubte, baß biefe tieinen, tieflie»
genben9tugen feinen ©etoegungen mit 3örtlid)teit
folgten, ba erfüllte ißn llntoille unb 3tbfcßeu, b'enn
er glaubte fid) toürbig, um bas fcßönfte ©ürger»
mäbcßen toerben 3U bürfen, unb füßlte fid) burcß bie
3uneigung bes ßäßlicßen Krüppels erniebrigt. 9tm
liebften ßätte er feinen9trbeitsplaß fogleicß oerlaffen
unb toäre toieber geroanbert. 9Iber bie Ulrbeit neigte

SBaffermangel im 9leuenburger 3ura im Sanuar 1954. Diefer Sauer
mußte an einem deinen Srunnen 18 Stunben marten bis fein 1000»

2iter»f?aß mit Stßaffer gefüllt mar. Der TOidmeg 3U feinem ©eßöft
bauetrte über eine Stunbe.

ATP-Süberbienft, 3ürid)

fid) oßneßin ißrem ©nbe 3U, unb bie ütusfießt, ©re=
3iofo auf feiner Keife 3U bem dürften begleiten 3U

bürfen, ließ ißn ausßarren. ©ines Sages befucßte

ißn ein bureßroanbernber greunb unb ©erufs»
genoffe. Der erfpäßte burdß eine ßalboffene Sür bie
oerroadjfene ©eftalt 2lngeli!as unb fragte oertoun»
bert, toem bies merltoürbige SBefen geßöre.

§artmut gab fo mürrifeß 93efd)eib, baß ber ©e=

feile aufmertfam tourbe unb übermütig fpottete:
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Arbeit dem Meister nicht, den Gesellen
abzuweisen, obwohl er nie einen frem-
den Menschen in sein Haus hatte auf-
nehmen wollen. Angelika aber war so

verwachsen mit der Arbeit ihres Va-
ters, daß sie es nicht verstanden hätte,
wenn ihr das Betreten der Werkstatt
von nun an wäre verboten worden,
und da der Geselle auch an den Mahl-
zeiten teilnahm, war ein Zusammen-
treffen der zwei doch nicht zu ver-
meiden. Also ging sie ein und aus wie
zuvor und saß halbe Tage lang still und
aufmerksam auf ihrem Arbeitsstuhl.
Hartmut, so hieß der Geselle, war es

nur mit Mühe gelungen, sein Erschrek-
ken über die häßliche Erscheinung zu
verbergen. Wenn Angelika gegenwär-
tig war, arbeitete er stumm und hob
kaum die Augen, sie jedoch saß in seit-
samer Verzauberung dem jungen
Manne gegenüber und wußte das
Süße und Fremde nicht zu deuten,
das da in ihr emporwuchs.

Für Prezioso war Angelika immer
noch ein Kind. Er dachte nicht daran,
daß sie es nur noch der Körpergröße,
nicht aber dem seelischen Wachstum
nach war, und so schützte er sie nicht
vor einem Erleben, das ihrem un-
wissenden und dennoch lebensroarmen
Herzen Leid bringen mußte.

Der Geselle wäre gutmütig genug
gewesen, die kleine Verwachsene ein-
fach zu übersehen. Daß aber Prezioso
hie und da auch sie um Rat fragte,
wenn es sich um den Entwurf einer
Fassung, die Wahl eines Steines han-
delte, das verletzte seinen Jungmän-
nerstolz und brachte ihn zuerst gegen sie auf. Als er
gar zu bemerken glaubte, daß diese kleinen, tieflie-
gendenAugen seinen Bewegungen mit Zärtlichkeit
folgten, da erfüllte ihn Unwille und Abscheu, denn
er glaubte sich würdig, um das schönste Bürger-
Mädchen werben zu dürfen, und fühlte sich durch die
Zuneigung des häßlichen Krüppels erniedrigt. Am
liebsten hätte erseinenArbeitsplatz sogleich verlassen
und wäre wieder gewandert. Aber die Arbeit neigte

Wassermangel im Neuenburger Jura im Januar 1954. Dieser Bauer
mußte an einem kleinen Brunnen 18 Stunden warten bis sein 1999-
Liter-Faß mit Wasser gefüllt war. Der Rückweg zu seinem Gehöft

dauerte über eine Stunde.

.4.1^-Bilderdienst. Zürich

sich ohnehin ihrem Ende zu, und die Aussicht, Pre-
zioso auf seiner Reise zu dem Fürsten begleiten zu
dürfen, ließ ihn ausharren. Eines Tages besuchte

ihn ein durchwandernder Freund und Berufs-
genösse. Der erspähte durch eine halboffene Tür die
verwachsene Gestalt Angelikas und fragte verwun-
dert, wem dies merkwürdige Wesen gehöre.

Hartmut gab so mürrisch Bescheid, daß der Ge-
selle aufmerksam wurde und übermütig spottete:
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3m ïïlter uon 85 3aï)ren ftarb irt 23ern ber betannte „Sillige 3o!ob
gelii 3^ter.

<J3I)oto 213. 91i)begger, ©cm

,,©i, greunb! unb ba befinnft bu bid) nod)?
©ebente: ©ürger» unb fpciter fogar ©atst)erren=
eljren finb bir geooifj ÏBas bebeutet barteben bos
biftdjen Säfjlichteit? Sie ift ja œirtlid) tein C£bel=

ftein, mit bem man prunten tonnte, bafür aber
in ©belfteine gefaxt, nid)t blof; in ©olb!" ©r
roollte fid) tot!ad)en, fo luftig erfdjien ihm fein
©ergleid). Sartmut jebod) crtoiberte f)eftig:
„Sdjroeig! Sie ift bas häf;Iid)fte ©Sefen, bas id)
je gefehen! 3f>r ©itblid tjat mid) nun tood)enlang
gepeinigt, unb roetm bu fie nur nod) burd) ein
einiges SBort mit mir in ©erbinbung bringft,
oergeffe id) unfere |ÇreurtbfdE)aft unb toerfe bid)
3Uin Saufe hinaus."

Singelita ftanb ftarr. Sie I)attc ja nidjt lauften
rootlen. ©Bie aber I)ätte fie biefe 3ornig aus*
bredjenbe Stimme nid)t hören follen? Stur lang*
fam fajjte fie bie Sebeutung ber ©Borte. Sie
tümmerte fid) nidjt mehr um bas Serbfeuer, bas

86

fie 3U überroad)en hatte unb ftieg mit
langfamen, miiben Sd)ritten hinauf
in iljr Kümmeret) en. Dort fud)te fie

nad) etroas, bas als Spiegel bienen
tonnte, ©s gab bod) foldje Dinge; fie

hatte baoon gehört. ©Iis tleines Kinb
hatte fie einmal itjr ©efid)t in einem
glän3enbenKupfertrug betrachtet. Ulis

fie, erfd)redt über ben eigenen Ulnblict,
3U fdjreien anfing, tarn Urfula herbei
unb fagte: „Schrei nicht! Der Krug
lügt Ober fehe ich etroa fo aus ?" Stein,
bas gute ©efid)t Urfulas fah nicht fo

breit unb oer3errt aus, toie ber Krug
es roiberfpiegelte. ©Ingelita hatte feit*
her glän3enb polierte Krüge nidjt Iei=

ben tonnen. 3etjt aberroollte fie einen

Spiegel, ber nicht log. Sie ging 3U

Urfula. ©Iber bie Ullte tourbe nur är*

gerlich : „©Bas junge fieute eitel finb
Spiegel befitjen nur gürftinnen, unb
eine gürftin bift bu nidjt, fooiel id)

loeif; !" „©in ich fehr häfjlidj, Urfula?"
Die ©Ute laufdjte beunruhigt auf ben

neuen Don in ©tngelitas Stimme. Da
fie fid) aber nicht imftanbe fühlte, 30

helfen, manbte fie fid) ab unb fagte
untoirfd) : „Dummes 3eug SQÏir bift
bu fchön genug !" Sie roollte bo<h nicht

ber alten Urfula fchön genug fein ©on toem
aber tonnte fie erfahren, ob ber junge ©tarnt nicht

Unrecht hatte mit feinem 3lbfd)eu? ©on ben fdjroat*
3enben grauen unter ben Düren... oon ben fpie*
lenben Kinbern auf ber Straf;e ©Bie fetjnfüchtig
hatte fie früher 3U biefen hinausbegehrt. gntmer
hatte es geheimen: „Das tannft bu nicht. Du bift 3U

fchmad), biefe Spiele finb 3U roilb für bid)!" ©elogen
hatten fie, ber ©ater unb bie alte Urfula ©Beil fie

häjjlidj mar, roeil ihr ©Inblid fd)önheitsliebenben
©lugen ©ein bereitete, barum hatte man fie im

Saufe oerborgen gehalten. - ©Iber oielleidjt roar es

bod) nicht gan3 fo fchlimm? Unb ooenn tein Spiegel
3U finben roar, fo füllten bie Kinber auf ber Strafe
ihr ©eroifjheit geben. Kur3 oor Einbruch ber Dam*

meruttg oerlief; ©Ingelita unbemertt bas Saus unb

betrat 3um erftenmal in ihrem £eben bie fchmale

©äffe. 3hï §er3 tlopfte; aber fie fchritt tapfer
roeiter, bis fie einen toeiten ©Iah erreichte, in

Im Alter von 8S Jahren starb in Bern der bekannte „Billige Jakob
Felir Zeier.

Photo W. Nydegger, Bern

„Ei, Freund! und da besinnst du dich noch?
Bedenke: Bürger- und später sogar Ratsherren-
ehren sind dir gewiß! Was bedeutet daneben das
bißchen Häßlichkeit? Sie ist ja wirklich kein Edel-
stein, mit dem man prunken könnte, dafür aber
in Edelsteine gefaßt, nicht bloß in Gold!" Er
wollte sich totlachen, so lustig erschien ihm sein
Vergleich. Hartmut jedoch erwiderte heftig:
„Schweig! Sie ist das häßlichste Wesen, das ich

je gesehen! Ihr Anblick hat mich nun wochenlang
gepeinigt, und wenn du sie nur noch durch ein
einziges Wort mit mir in Verbindung bringst,
vergesse ich unsere Freundschaft und werfe dich

zum Hause hinaus."
Angelika stand starr. Sie hatte ja nicht lauschen

wollen. Wie aber hätte sie diese zornig aus-
brechende Stimme nicht hören sollen? Nur lang-
sam faßte sie die Bedeutung der Worte. Sie
kümmerte sich nicht mehr um das Herdfeuer, das
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sie zu überwachen hatte und stieg mit
langsamen, müden Schritten hinauf
in ihr Kämmerchen. Dort suchte sie

nach etwas, das als Spiegel dienen
konnte. Es gab doch solche Dinge; sie

hatte davon gehört. Als kleines Kind
hatte sie einmal ihr Gesicht in einem
glänzenden Kupferkrug betrachtet. Als
sie, erschreckt über den eigenen Anblick,

zu schreien anfing, kam Ursula herbei
und sagte: „Schrei nicht! Der Krug
lügt Oder sehe ich etwa so aus?" Nein,
das gute Gesicht Ursulas sah nicht so

breit und verzerrt aus, wie der Krug
es widerspiegelte. Angelika hatte seit-

her glänzend polierte Krüge nicht lei-
den können. Jetzt aber wollte sie einen

Spiegel, der nicht log. Sie ging zu

Ursula. Aber die Alte wurde nur är-

gerlich: „Was junge Leute eitel sind!
Spiegel besitzen nur Fürstinnen, und
eine Fürstin bist du nicht, soviel ich

weiß !" „Bin ich sehr häßlich, Ursula?"
Die Alte lauschte beunruhigt auf den

neuen Ton in Angelikas Stimme. Da
sie sich aber nicht imstande fühlte, zu

helfen, wandte sie sich ab und sagte

unwirsch: „Dummes Zeug! Mir bist

du schön genug !" Sie wollte doch nicht
der alten Ursula schön genug sein!... Von wem
aber konnte sie erfahren, ob der junge Mann nicht

Unrecht hatte mit seinem Abscheu? Von den schwat-

zenden Frauen unter den Türen... von den spie-

lenden Kindern auf der Straße! Wie sehnsüchtig

hatte sie früher zu diesen hinausbegehrt. Immer
hatte es geheißen: „Das kannst du nicht. Du bist zu

schwach, diese Spiele sind zu wild für dich!" Gelogen
hatten sie, der Vater und die alte Ursula! Weil sie

häßlich war, weil ihr Anblick schönheitsliebenden
Augen Pein bereitete, darum hatte man sie im

Hause verborgen gehalten. - Aber vielleicht war es

doch nicht ganz so schlimm? Und wenn kein Spiegel
zu finden war, so sollten die Kinder auf der Straße
ihr Gewißheit geben. Kurz vorAnbruch der Däm-

merung verließ Angelika unbemerkt das Haus und

betrat zum erstenmal in ihrem Leben die schmale

Gasse. Ihr Herz klopfte; aber sie schritt tapfer
weiter, bis sie einen weiten Platz erreichte, in



beffert SDÎitte eirt Srurtrien flofe. Unb im §irtter=
grurtb ftanb ein großes $aus mit einem feier=
licfeen portal unb einem feofeen Durm, ber buntel
in ben £immel rnudfs: bas mußte bas Stünfter
fein. Ad), Urfula, ber 9Beg 3m Stirpe ift nidjt fo
toeit unb müfefam, taie bu fagteft!

(Sine ©ruppe non grauen ftanb fcferoafeenb
beim Srunnen. Aucfe Stinber lärmten irgenbmo.
Unb plöfelicfe fegte biefer fiärm feeran, unb feofee,

gelle Äinberftimmen fdjrien: „©ine §ere ©ine
§ere! 93erjagt bie Sere!" ©in grofeer gunge
[tiefe bie oerfcfeücfeterte Angeliïa, bafe fie Ijtrtfiel.
Aber gleicfe richtete fie fid) mieber auf, unb nun
rannte fie, blinb uor Angft, irgenbroofein, too fie
fid) cor biefen ïleinen Deufeln
bergen tonnte. ^Slötjlicf) umfing
fie bas bämmerige Dicfet ber
ftirdje. Sie rannte roeiter bis
3um ©feor unb oertrod) fid) in
einem ber feofeen, gefdjnifeten
Stüfele. Sie atmete fo [(ferner
unb ii)r Sers pochte fo laut, bafe
fie erft nacfe einer SSeile mertte,
bafe ber fiarm berftinber [ienicfet
mefer oerfolgte. Die feofee geier»
licfeteit bes Saumes berufeigte fie
ein toenig. Sie blidte ftaunenb
auf bie buntfarbigen genfter, in
benen bie lefeten Sounenftrafe»
len geifterten. 2Bie fcfeön bas
toar! Unb ber Stann bort im
genfter, ber fie fo ernft unb
burd)bringenb anfafe, bas mar
©feriftus, bas mufete fie, benn
oon biefem ©ilb featte ifer Urfula
er^äfelt. 9iun [afe fie es mit iferen
eigenen Augen. 3ulefet aber
fcfelief fie, miibe oon ben un»
gemofenten Aufregungen unb
Anftrengungen ein.

Unterbeffen featte fidj bie
fealbe Stabt oor ber Stirdje an»
gefammelt. ©in Satsfeerr er»
fcfeien unb aud) ber Pfarrer tarn,
unb bie grauen unb ftinber
fdjrien aufgeregt, benn eine
tieine, abfdjeulitfje §ere featte
ficfe oor ifenen in bie itircfee ge=

flüchtet. Aber ber Pfarrer fdjüttelte ben Stopf:
„Seren flücfeteu nicfet in itircfeen !"

Da brängte aud) fdjon ber feocfegemaifefene

i)3re3iofo burcfe bie Stenge, ©r featte fein itinb
oermifet unb auf ber Sucfee nacfe ifem oon auf»
geregten Aacfebarn oernommen, bafe eine Sere
in ber Stircfec gefangen fifee. Der Sfirrer mar ein
tluger, alter Sen, roebfeer nicfet mefer fo recfet an
bie ©riften3 oon Seren glaubte. Der Aatsfeerr
mar ein gugenbfreunb Src3iofos, unb beibe

Serren roufeten, bafe ber Diamantenfeänbler in
feinem Saufe ein armes, feäfelicfees, oertrüppeltes
Stirtb oor ben unbarmfeer3igen Augen ber Stenge
oerbarg. Alfo betrat ber Sfarrfeerr mit bem be»

Salb toerben in ber
Softrofe „griebel"

Stabt ïetne Sterbe mefer 30 fefeen fein. Sier erfeält bas

auf fetner lefeten Sienftfafert feinen täglicfeen 3uder.

©fjoto 2B. 9h)begger, ©em

dessen Mitte ein Brunnen floß. Und im Hinter-
gründ stand ein großes Haus mit einem feier-
lichen Portal und einem hohen Turm, der dunkel
in den Himmel wuchs: das mußte das Münster
sein. Ach, Ursula, der Weg zur Kirche ist nicht so

weit und mühsam, wie du sagtest!
Eine Gruppe von Frauen stand schwatzend

beim Brunnen. Auch Kinder lärmten irgendwo.
Und plötzlich fegte dieser Lärm heran, und hohe,
gelle Kinderstimmen schrien: „Eine Here! Eine
Here! Verjagt die Here!" Ein großer Junge
stieß die verschüchterte Angelika, daß sie hinfiel.
Aber gleich richtete sie sich wieder auf, und nun
rannte sie, blind vor Angst, irgendwohin, wo sie

sich vor diesen kleinen Teufeln
bergen konnte. Plötzlich umfing
sie das dämmerige Licht der
Kirche. Sie rannte weiter bis
zum Chor und verkroch sich in
einem der hohen, geschnitzten
Stühle. Sie atmete so schwer
und ihr Herz pochte so laut, daß
sie erst nach einer Weile merkte,
daß der Lärm derKinder sienicht
mehr verfolgte. Die hohe Feier-
lichkeit des Raumes beruhigte sie

ein wenig. Sie blickte staunend
aus die buntfarbigen Fenster, in
denen die letzten Sonnenstrah-
len geisterten. Wie schön das
war! Und der Mann dort im
Fenster, der sie so ernst und
durchdringend ansah, das war
Christus, das wußte sie, denn
von diesem Bild hatte ihr Ursula
erzählt. Nun sah sie es mit ihren
eigenen Augen. Zuletzt aber
schlief sie, müde von den un-
gewohnten Aufregungen und
Anstrengungen ein.

Unterdessen hatte sich die
halbe Stadt vor der Kirche an-
gesammelt. Ein Ratsherr er-
schien und auch der Pfarrer kam,
und die Frauen und Kinder
schrien aufgeregt, denn eine
kleine, abscheuliche Here hatte
sich vor ihnen in die Kirche ge-

flüchtet. Aber der Pfarrer schüttelte den Kopf:
„Heren flüchten nicht in Kirchen!"

Da drängte auch schon der hochgewachsene
Prezioso durch die Menge. Er hatte sein Kind
vermißt und auf der Suche nach ihm von auf-
geregten Nachbarn vernommen, daß eine Here
in der Kirche gefangen sitze. Der Pfarrer war ein
kluger, alter Herr, welcher nicht mehr so recht an
die Eristenz von Heren glaubte. Der Ratsherr
war ein Jugendfreund Preziosos, und beide

Herren wußten, daß der Diamantenhändler in
seinem Hause ein armes, häßliches, verkrüppeltes
Kind vor den unbarmherzigen Augen der Menge
verbarg. Also betrat der Pfarrherr mit dem be-

Bald werden in der
Postroß „Friede!"

Stadt keine Pferde mehr zu sehen sein. Hier erhält das

auf seiner letzten Dienstfahrt seinen täglichen Zucker.

Photo W. Nydegger, Bern



forgten ißre3iofo bie Kird)e, toäpenb ber 9tats=

prr brausen blieb unb bie SJtenge bacon abhielt,
ipen 3U folgen. Dabei etppte er ben 3unäpft=
ftepnben, bafj ^ßrejtofo fein Kinb fupe, to eld) es
ïeine Sere fei, nein, auf leinen 2fali, bafür bürge
er, ber Statsprr, fonbern ein mutterlofes, un=
glüdlipes ©efpöpf, toelpes burcf) bie Spulb
einer napläffigen Slmme 3um Krüppel getoorben.
SBie nun ?ßre3iofo mit beut Kinb auf ben ritmen
unter ber Düre erfd)ien, mapten fie fdjtoeigenb
eine ©äffe, um ip burp3iepn 3U laffen; aber
bas unterbrüdte ÏRifjtrauen fd)rie mit einer
freifd)enben Stimme, bie in ber SJtenge oer=
borgen blieb: „Verbrennt bie §ere!"

ringeliïa ptte ip ©efid)t an ber ©ruft bes
Slaters oerborgett. riber fie prie bie pfjlipe
Stimme unb fütjlte bie feinbfelige Stimmung
ber roartenben SJlenge. i)3re3iofo trug fein Kinb
ttap Saufe unb pnauf in bas ïleine Kämmerlein.
Dort fprap ber fonft fo SBortïarge mit feiner
Dod)ter, bettn er fal), bafj er ip nun plfen mufjte
mit feiner ©rfapung unb feinem SBiffen, roenn
fie nipt für immer Sd)aben leiben follte an iper
3arten Seele unb ipem unbefteplipen ©eift.
©r fprad) baoon, roie er fie bamals bei ber Sttid»

!ep oon feiner Sleife oorgefunben, oertoad)fett
unb, für bas ©mpfinben ber SJlenfpen pfjlip ;

une er barum befploffen ptte, fie ftets im Saufe
oerborgen 3U plten, benn: „Die SJieitfdjeit finb
ein armes, buntles ©cfd)led)t. 3P SSlifjtrauen
coirft fid) auf alles, roas aufjerorberttlid) ift, unb
mapt es oeranttoortlip für alles Unpil, bas
©ott ipen fpidt, um fie 3U 3üptigen, unb aud)
für bas Unpil, bas aus iper eigenen Dummheit
unb Unroiffenpit proorgep. rils id) jung roar,
fal) id) in einer fremben Stabt, toie ein ©ngel an
Spönpit als Scre oerbrannt tourbe. SJlir tourbe
aus jenem ©rlebnis bas SBiffen, bafj es ïeine
Seren gibt. riber ip oerbarg biefes SBiffen oor
ben SJtenfpen, unb fpäter oerbarg id) bip oor
ipen, meinen ïoftbarften Skfitj. Sie follten bit
nid)t einmal mit SBortert ein fieib 3ufügen lön=
nen... Unb nun ift bies bop gefpepn... Drop
bem follft bu bie SJlenfdjen nipt pffen ober oer=
apten. ©s finb arme ©efangene ipes unooll»
ïommenen Körpers unb iper unoolltommenen
Seele unb oerbienen oielmep unfer SJiitleib
unb, toenn toir es fertig bringen, aup unfere

fiiebe. Sptoar3 finb fie ja nid)t. Sptoars roie ber

Onpr ift nur ber Deufel, unb ftraljlenb roie ber

Diamant nur ber ©pift. Diefer Stein aber ent=

pit in fip alle färben 3toifpen fptoar3 unb

toeifj, er oerroirft fie nipt, oergif; bies nipt!"
Slngeltla fal) mit matten ringen auf ben Stein,
ben ber Slater bem Käftpen entnommen unb
bem bas fiipt ber Ker3e oielfältiges lieben lief),
riber immer nop blieb-ber StraPenbe iper Seele

fremb. Sie lag oiele Dage unb Stäpte in leiptem
grieber unb tämpfte gegen bas ©rauen oor ben

Sftenfpen unb gegen bas fieib, bas ip ber ©e=

liebte mit feinen SBorten angetan unb oon bem

ber Slater nidjts roiffen burfte. Der bumpfen,
untoiffenben SJieitge tolirbe fie eines Dages oet=

3eipn ïônnen. SBie aber follte fie jemals bem

©eliebten oergeben, ben ipe fiiebe 3U ben riupr=
orbentlidjen erpben? Das fpmer3te ja am

meiften: bafj er's nid)t roar! SBenn fie fip enblip
für lipte riugenblide burp ©ram unb ©roll 311

©üte unb Slerftepn burpgerungen ptte, fo

oerfiel fie bop balb toieber bem fieib unb bem

leibenfpaftlipen 3orn unb ber Kampf begann
aufs neue. 3pe Sdnbe fpielten mit bem roten

Slubin; er toar ip nun ber Stapfte. Slap Dagen
unb Stäpten, ba ipe Kräfte 00m riuf unb rib
ber toiberfpredfenbften ©efüpe oöllig erfpöpft
toaren, grüßte ein Stüdlein burpfonntenSJlorgem
pmmels in ip Kämmerpen. Sie träumte

pnein... fie toufjte nipt, bafj fie es fal).
©s mar roie ein 3ufalt, bafj ipe Sänbe nun

nid)t mep ben leibenfpaftlipen Slubin, fonbern
ben fanften Dürfis pelten. SBie 3ufall... über

in bie SJlübigleit roob fip mäpip ein friebliper
Saup, ein ripnen oon ©enefung. Slun burfte
Sßre3iofo bie Sleife 3U bem dürften roagen, unb

toenn er 3urûdïam, roollte er fein Kinb nie mep
oerlaffen. ringelila liefe ip mit einem fiäpeln
3iep, bas pm pre ©efafjtpit 3eigen follte. Sie

toufjte, baf; aup Sartmut mit3og, Sarimut, ben

fie nie in ipem fieben roieberfept roürbe.
9tun betrat fie aup toieber bie untern Stäume

unb rtapt ber alten Urfula ein Deil iper rirbeit
ab. JOft aber roar fie ba3u ïaum fäpg, toeil bie

Unraft fie burps gan3e Saus trieb. Sie forgte

fip um ben Slater, ber unter bie SJlenfpen ge-

gangen roar. Dafj biefe nipt gan3 fplept toaren,

ptte Singelita 3toar begriffen, riber bop aud)

sorgten Prezioso die Kirche, während der Rats-
Herr draußen blieb und die Menge davon abhielt,
ihnen zu folgen. Dabei erzählte er den Zunächst-
stehenden, daß Prezioso sein Kind suche, welches
keine Here sei, nein, aus keinen Fall, dafür bürge
er, der Ratsherr, sondern ein mutterloses, un-
glückliches Geschöpf, welches durch die Schuld
einer nachlässigen Amme zum Krüppel geworden.
Wie nun Prezioso mit dem Kind auf den Armen
unter der Türe erschien, machten sie schweigend
eine Gasse, um ihn durchziehen zu lassen; aber
das unterdrückte Mißtrauen schrie mit einer
kreischenden Stimme, die in der Menge ver-
borgen blieb: „Verbrennt die Here!"

Angelika hatte ihr Gesicht an der Brust des
Vaters verborgen. Aber sie hörte die häßliche
Stimme und fühlte die feindselige Stimmung
der wartenden Menge. Prezioso trug sein Kind
nach Hause und hinauf in das kleine Kämmerlein.
Dort sprach der sonst so Wortkarge mit seiner
Tochter, denn er sah, daß er ihr nun helfen mußte
mit seiner Erfahrung und seinem Wissen, wenn
sie nicht für immer Schaden leiden sollte an ihrer
zarten Seele und ihrem unbestechlichen Geist.
Er sprach davon, wie er sie damals bei der Rück-
kehr von seiner Reise vorgefunden, verwachsen
und, für das Empfinden der Menschen häßlich;
wie er darum beschlossen hatte, sie stets im Hause
verborgen zu halten, denn: „Die Menschen sind
ein armes, dunkles Geschlecht. Ihr Mißtrauen
wirft sich auf alles, was außerordentlich ist, und
macht es verantwortlich für alles Unheil, das
Gott ihnen schickt, um sie zu züchtigen, und auch

für das Unheil, das aus ihrer eigenen Dummheit
und Unwissenheit hervorgeht. Als ich jung war,
sah ich in einer fremden Stadt, wie ein Engel an
Schönheit als Here verbrannt wurde. Mir wurde
aus jenem Erlebnis das Wissen, daß es keine
Keren gibt. Aber ich verbarg dieses Wissen vor
den Menschen, und später verbarg ich dich vor
ihnen, meinen kostbarsten Besitz. Sie sollten dir
nicht einmal mit Worten ein Leid zufügen kön-

nen... Und nun ist dies doch geschehen... Trotz-
dem sollst du die Menschen nicht hassen oder ver-
achten. Es sind arme Gefangene ihres unvoll-
kommenen Körpers und ihrer unvollkommenen
Seele und verdienen vielmehr unser Mitleid
und, wenn wir es fertig bringen, auch unsere

Liebe. Schwarz sind sie ja nicht. Schwarz wie der

Onyr ist nur der Teufel, und strahlend wie der

Diamant nur der Christ. Dieser Stein aber ent-

hält in sich alle Farben zwischen schwarz und

weiß, er verwirft sie nicht, vergiß dies nicht!"
Angelika sah mit matten Augen auf den Stein,
den der Vater dem Kästchen entnommen und
dem das Licht der Kerze vielfältiges Leben lieh.
Aber immer noch blieb-der Strahlende ihrer Seele

fremd. Sie lag viele Tage und Nächte in leichtem
Fieber und kämpfte gegen das Grauen vor den

Menschen und gegen das Leid, das ihr der Ee-
liebte mit seinen Worten angetan und von dem

der Vater nichts wissen durfte. Der dumpfen,
unwissenden Menge würde sie eines Tages ver-
zeihen können. Wie aber sollte sie jemals dem

Geliebten vergeben, den ihre Liebe zu den Außer-
ordentlichen erhoben? Das schmerzte ja am

meisten: daß er's nicht war! Wenn sie sich endlich

für lichte Augenblicke durch Gram und Groll zu

Güte und Verstehen durchgerungen hatte, so

verfiel sie doch bald wieder dem Leid und dem

leidenschaftlichen Zorn und der Kampf begann
aufs neue. Ihre Hände spielten mit dem roten

Rubin; er war ihr nun der Nächste. Nach Tagen
und Nächten, da ihre Kräfte vom Auf und Ab

der widersprechendsten Gefühle völlig erschöpft

waren, grüßte ein Stücklein durchsonnten Morgen-
Himmels in ihr Kämmerchen. Sie träumte
hinein... sie wußte nicht, daß sie es sah.

Es war wie ein Zufall, daß ihre Hände nun
nicht mehr den leidenschaftlichen Rubin, sondern
den sanften Türkis hielten. Wie Zufall... aber

in die Müdigkeit wob sich mählich ein friedlicher
Hauch, ein Ahnen von Genesung. Nun durfte
Prezioso die Reise zu dem Fürsten wagen, und

wenn er zurückkam, wollte er sein Kind nie mehr
verlassen. Angelika ließ ihn mit einen: Lächeln

ziehn, das ihm ihre Gefaßtheit zeigen sollte. Sie

wußte, daß auch Hartmut mitzog, Hartmut, den

sie nie in ihrem Leben wiedersehn würde.
Nun betrat sie auch wieder die untern Räume

und nahm der alten Ursula ein Teil ihrer Arbeit
ab. Ost aber war sie dazu kaum fähig, weil die

Unrast sie durchs ganze Haus trieb. Sie sorgte

sich um den Vater, der unter die Menschen ge-

gangen war. Daß diese nicht ganz schlecht waren,
hatte Angelika zwar begriffen. Aber doch auch
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itid)t gan3 gut. ÏBie roatcn fie bann? Httberedjen»
bar! Sas roar nid)t fefjr beruljtgenb. 2Bas tonnte
tarent Sater unter fo gearteten SSefen alles 311=

ftojjen llrfula gab | et)Ott gar feine Sntroort meljr,
fo oft [teilte iï)r bas Släbdjen biefelben angft»
»ölten fragen.

Sls aber rtad) SSodjeu eine träftige Staub an
bie Süre podfte, erfdfrafen beibe fo, baff fie un»
fäb)ig roaren, fid) 3U ergeben, um 3U öffnen.
Semanb brüdte prüfenb bie itlinfe nieber, unb
herein trat, gebeugt unb fummerooll, ber Sats»
f)err, roeldjer ein gfreunb ffresiofos roar. 31)nt
auf bem Sfujfe folgte ein llitbefannter, ein Sote
bes dürften, unb als Sngelifa bie beiben faf),

fcf)rie fie Ieife auf. Sber nadfbem ber Sote bie
Itnglüdsbotfdfaft überbradft, tarn fein fiaut melpr
über if)re Sippen. §atte fie benn nid)t gemufft,
baff es gefäf>rlid) mar, fid) unter SKenfdjen 3U

begeben? Sa gab es roeldje, bie man Sauber
nannte, unb foldje fjatten fpresiofo unb feinen
Segleitern aufgelauert unb fie überfallen. grrei»
lid), fie mürben 3urüdgefdflagen unb ber Sdfmud
fam unoerfefjrt in bes dürften §änbe. Sber
Sresiofo fjatte in biefem ftampf fein fieben laffen
müffen, unb ber fÇûrft liefe ber Sodjter bes
©rfdjlagenen ausrichten, baff er nidjt rufjen
roerbe, bis ber Sote gerädft fei. Son §artmut
berichtete ber Sote nid)ts. Sann ging er, unb aud)
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nicht ganz gut. Wie waren sie dann? Unberechen-
bar! Das war nicht sehr beruhigend. Was konnte
ihrem Vater unter so gearteten Wesen alles zu-
stoßen! Ursula gab schon gar keine Antwort mehr,
so oft stellte ihr das Mädchen dieselben angst-
vollen Fragen.

Als aber nach Wochen eine kräftige Hand an
die Türe pochte, erschraken beide so, daß sie un-
fähig waren, sich zu erheben, um zu öffnen.
Jemand drückte prüfend die Klinke nieder, und
herein trat, gebeugt und kummervoll, der Rats-
Herr, welcher ein Freund Preziosos war. Ihm
auf dem Fuße folgte ein Unbekannter, ein Bote
des Fürsten, und als Angelika die beiden sah,

schrie sie leise auf. Aber nachdem der Bote die
Unglücksbotschaft überbracht, kam kein Laut mehr
über ihre Lippen. Hatte sie denn nicht gewußt,
daß es gefährlich war, sich unter Menschen zu
begeben? Da gab es welche, die man Räuber
nannte, und solche hatten Prezioso und seinen
Begleitern aufgelauert und sie überfallen. Frei-
lich, sie wurden zurückgeschlagen und der Schmuck
kam unversehrt in des Fürsten Hände. Aber
Prezioso hatte in diesem Kampf sein Leben lassen
müssen, und der Fürst ließ der Tochter des
Erschlagenen ausrichten, daß er nicht ruhen
werde, bis der Tote gerächt sei. Von Hartmut
berichtete der Bote nichts. Dann ging er, und auch
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ber Ratsherr ging, nadjbcm er oerfprodjen hatte,
balb roieber norbetgufommen. Rngelita fdjien
nichts meijr 3U hören. Drei Dage unb brei Räd)te
fafj fie an berfelben Stelle unb rührte fid) nicht,
unb Speife unb Drant, meldje bie betümmerte
Urfula nor fie ijinftellte, blieben unberührt. Rad)
brei Dagen aber oerfagten Urfulas Gräfte. 9Jliii)=
feiig fdjleppte fie fic^ 3U ihrem fiager, unb ihr
fd)toeres Seuf3en roedte Rngelita aus ihrer
ftarren Drauer. Run œar fie es, meldje forgenb
um llrfula bemüht roar. Sie toar ja ber einige
Rlenfd), ben fie nod) befajf. Sie burfte nid)t fter=
ben! Rngelitas Rörper fd)ien über ber neuen
Aufgabe langfam 3U erftarten. Sie beforgte bie
^ausarbeiten, unb ein finfterer, roortfarger 9Jiamt,
ben ber Ratsherr gefdjidt, tarn jeben Dag, um
ÎBaffer 3U tragen unb ^Botengänge 3U madjen.
Rngelita erfd)ieti bas fieben nun fo unburd)=
bringlid) toie ber fd)roar3e Onpr... if)re Seele
roar felber 3U einem fd)roar3en, fdjroeren Stein
erftarrt. Sie mod)te it>r 3immer nid)t betreten,
fie modjte bie Steine in bem tieinen Ääftdjen
nid)t mehr feljn, bie blauen unb bie grünen, bie
oerfjeiffenben unb bie geljeimnisoollen, fie logen ja
alle, alle; ein3ig ber fdjroar3e Onpr log nid)t, unb
iljn mod)te fie am allerroenigften felpt. (Erft nad)
oielen SBodjen betrat fie if)r Rämmerchen roieber.
©s roar büfter barin, bie £uft bumpf unb talt.
2Bas "aber glän3te bort auf bem tieinen Difd)?
Der Diamant, ben ber SBater an jenem Rbenb
aus bem Räftctjen genommen. §aftig griff 5Inge=
lita banad) unb fdjlofj feft bie Sanb barum. 3f)r
Rater hatte ihn ja 3ulef)t berührt! Sie barg ben
Stein in ihrem bleibe unb trennte fid) nid)t mehr
baoon. Oft Ijolte fie if)n tjeroor unb betrachtete
ihn forfd)enb. Sie fud)te bas SBefen bes Steines
311 uerftei)cn, ben ibjr SBater geliebt, unb rourbe
babei felber burd)brungen oon biefem ÎBefen,
bas unerbittliche 3BaI)rl)aftigteit ift, fdjarf roie
bas 3toeifd)neibige Sdjroert, bas aus bem SJtunbe
bes 3BeItenrid)ters geljt. 3h ftcllte fie fid) immer
unb immer roieber; fie tonnte baoor nid)t in bas
himmelblaue Reid) ber ftinbtjeit flüchten unb
3uletjt ftanb fie, nadt unb blofj, im 3nnerften ber
Dinge. Da aber ftrömte bie fiiebe über fie hin,
bie fiiebe, oon ber bie fiiebe ber 9Renfd)en nur
ein Rbbilb ift, roenn audj als Rbbilb nod) heilig
unb grofj, fo grofo ift bas Ûrbilb. SEßie aber möchte

fid) mit bem Söiberfdjein begnügen, roer bas ur=

anfängliche fieudjten gefehen hot? Ungelifa
ftredte bie §änbe aus, biefe fiiebe 3U holten. Unb

begriff bod), bah fie nicht ein ©efdjent fein tann,
fonbern nur bem Ringenben roirb. Silber bie

(Erinnerung baran toar fchon firaft, bie bas fieben
tragen half unb bie Sehnfud)t banad) bas ©lüd,
bas gröfter ift als bas ©lüd ber Rlenge. 2Bas aber
tonnte fie tun, um einer fiiebe toürbig 3U toerben,
in toelcher bas Schroerfte fdjtoerelos rourbe?
Rid)ts, als ftill unb gebulbig roarten unb ihre
tieinen Pflichten erfüllen. Sie pflegte bie alte

Urfula, toelche fid) langfam 00m fieben löfte unb
beren erblinbete Rügen in Rngelita einen ©ngel
fal)en, ber in leudjtenber Schönheit 00m $immel
geftiegen toar, fie burd) bas Iet)te Dor 3U geleiten.
Radjbem bies gefdjeljen ooar, blieb Rngelita gan3
allein. 9Jland)tnal ging fie in bie ÎBertftatt ihres
Raters unb formte aus ©olb unb Silber, bas

noch reichlich oortjanben toar, feltfam fdjöne
gaffungen für ihre Steine, gn ben tleinen ©arten
roagte fie ficf) tagsüber nid)t mehr, nad)bem fie

einmal mit Steinen betoorfen toorben toar. gm
ÎBinter toaren bie tleinen Rögelein oor ihrem
ftammerfenfter ihre ein3ige greube, unb im Som=

mer fdjtoang fie fid) auf bie Srüftung, um ben

blauen §immel3u felpt, ober einnahenbes ©emitter
roilltommen 3U heiffeo. Sie mufjte ja nicht, toie

fehr alles, mas fie tat unb nid)t tat, umlauert
mürbe. Der Ratsherr, toelcher ein greunb ihres
Raters geroefen mar, ruhte längft im ©rab.
filngelita erfuhr nichts baoon, benn ihr RSaffer»

träger unb Rote mar ein mürrifcher unb mort»

larger Riartn. geoeimal äfct)erte ber Rlitj gan3e
Läuferreihen ein: oor filngelitas Laus mad)te
bas geuer holt, ©ine Seuche brach aus, bie oiele

Rtenfchen hioeoegraffte: Rngelita blieb oon ber

Seuche oerfchont. Das RSort: Lese! erft nur
raunenb unb fliifternb gefprod)en, ertönte lauter
unb grollenber unb brang bis 3U ben Ohren ber

Ratsherren. Das Rolt mar un3ufrieben, litt
unter Seuchen, geuersbrunft unb gel)fial)ren.
Die Ratsherren maren froh, baf; bas Rolt felbft
ein Opfer gefunben hatte, auf bas es feinen 3oto
ablaben tonnte, ©s muftte etmas gefdjehen. Der
ÜBafferträger roarf Rngelita eines Dages ben

Rotenlotm, ben bie ©elbuntunbige ihm gereicht
oor bie güfje : er molle tein Lesengolb Rngelifa

der Ratsherr ging, nachdem er versprochen hatte,
bald wieder vorbeizukommen. Angelika schien
nichts mehr zu hören. Drei Tage und drei Nächte
sah sie an derselben Stelle und rührte sich nicht,
und Speise und Trank, welche die bekümmerte
Ursula vor sie hinstellte, blieben unberührt. Nach
drei Tagen aber versagten Ursulas Kräfte. Müh-
selig schleppte sie sich zu ihrem Lager, und ihr
schweres Seufzen weckte Angelika aus ihrer
starren Trauer. Nun war sie es, welche sorgend
um Ursula bemüht war. Sie war ja der einzige
Mensch, den sie noch besah. Sie durfte nicht ster-
ben! Angelikas Körper schien über der neuen
Aufgabe langsam zu erstarken. Sie besorgte die
Hausarbeiten, und ein finsterer, wortkarger Mann,
den der Ratsherr geschickt, kam jeden Tag, um
Wasser zu tragen und Botengänge zu machen.
Angelika erschien das Leben nun so undurch-
dringlich wie der schwarze Onyr... ihre Seele
war selber zu einem schwarzen, schweren Stein
erstarrt. Sie mochte ihr Zimmer nicht betreten,
sie mochte die Steine in dem kleinen Kästchen
nicht mehr sehn, die blauen und die grünen, die
verheihenden und die geheimnisvollen, sie logen ja
alle, alle; einzig der schwarze Onpr log nicht, und
ihn mochte sie am allerwenigsten sehn. Erst nach
vielen Wochen betrat sie ihr Kämmerchen wieder.
Es war düster darin, die Luft dumpf und kalt.
Was aber glänzte dort auf dem kleinen Tisch?
Der Diamant, den der Vater an jenem Abend
aus dem Kästchen genommen. Hastig griff Ange-
lika danach und schloh fest die Hand darum. Ihr
Vater hatte ihn ja zuletzt berührt! Sie barg den
Stein in ihrem Kleide und trennte sich nicht mehr
davon. Oft holte sie ihn hervor und betrachtete
ihn forschend. Sie suchte das Wesen des Steines
zu verstehen, den ihr Vater geliebt, und wurde
dabei selber durchdrungen von diesem Wesen,
das unerbittliche Wahrhaftigkeit ist, scharf wie
das zweischneidige Schwert, das aus dem Munde
des Weltenrichters geht. Ihm stellte sie sich immer
und immer wieder; sie konnte davor nicht in das
himmelblaue Reich der Kindheit flüchten und
zuletzt stand sie, nackt und bloß, im Innersten der
Dinge. Da aber strömte die Liebe über sie hin,
die Liebe, von der die Liebe der Menschen nur
ein Abbild ist, wenn auch als Abbild noch heilig
und groß, so groß ist das Urbild. Wie aber möchte

sich mit dem Widerschein begnügen, wer das ur-
anfängliche Leuchten gesehen hat? Angelika
streckte die Hände aus, diese Liebe zu halten. Und

begriff doch, daß sie nicht ein Geschenk sein kann,
sondern nur dem Ringenden wird. Aber die

Erinnerung daran war schon Kraft, die das Leben
tragen half und die Sehnsucht danach das Glück,
das größer ist als das Glück der Menge. Was aber
konnte sie tun, um einer Liebe würdig zu werden,
in welcher das Schwerste schwerelos wurde?
Nichts, als still und geduldig warten und ihre
kleinen Pflichten erfüllen. Sie pflegte die alte

Ursula, welche sich langsam vom Leben löste und
deren erblindete Augen in Angelika einen Engel
sahen, der in leuchtender Schönheit vom Himmel
gestiegen war, sie durch das letzte Tor zu geleiten.
Nachdem dies geschehen war, blieb Angelika ganz
allein. Manchmal ging sie in die Werkstatt ihres
Vaters und formte aus Gold und Silber, das

noch reichlich vorhanden war, seltsam schöne

Fassungen für ihre Steine. In den kleinen Garten
wagte sie sich tagsüber nicht mehr, nachdem sie

einmal mit Steinen beworfen worden war. Im
Winter waren die kleinen Vögelein vor ihrem
Kammerfenster ihre einzige Freude, und im Som-
mer schwang sie sich auf die Brüstung, um den

blauen Himmel zu sehn, oder einnahendes Gewitter
willkommen zu heißen. Sie wußte ja nicht, wie
sehr alles, was sie tat und nicht tat, umlauert
wurde. Der Ratsherr, welcher ein Freund ihres
Vaters gewesen war, ruhte längst im Grab.
Angelika erfuhr nichts davon, denn ihr Wasser-
träger und Bote war ein mürrischer und wort-
karger Mann. Zweimal äscherte der Blitz ganze
Häuserreihen ein: vor Angelikas Haus machte
das Feuer halt. Eine Seuche brach aus, die viele

Menschen hinwegraffte: Angelika blieb von der

Seuche verschont. Das Wort: Here! erst nur
raunend und flüsternd gesprochen, ertönte lauter
und grollender und drang bis zu den Ohren der

Ratsherren. Das Volk war unzufrieden, litt
unter Seuchen, Feuersbrunst und Fehljahren.
Die Ratsherren waren froh, daß das Volk selbst

ein Opfer gefunden hatte, auf das es seinen Zorn
abladen konnte. Es mußte etwas geschehen. Der
Wasserträger warf Angelika eines Tages den

Botenlohn, den die Geldunkundige ihm gereicht,

vor die Füße: er wolle kein Herengold! Angelika



fat) ben Sali gleicE) finfteren SBellen gegen iijr
§aus branben. Sie af;, mas itjre itüdfe an 93or=

raten bot. Dann hungerte fie, benn fie magte fid)
nid)t auf bie ©äffe. Unb bann Köpfte es eines
Xages gebieterifd) an ihre Dür, toeldje gleid) barauf
heftig aufgeftoffen tourbe, unb herein tarnen bie
9iatsi)erren unb itjre Diener unb ber neue Pfarrer
famt feinem SBitar. Sinter biefen aber brängte
fid) bie 9Jtenge Sopf an Sopf bis roeit
auf bie ©äffe i)inaus. Die ïliârtner burdf»
fud)ten mit toürbigen iDîienen bas ganje
§aus. ©enug fanben fie, toas feltfam roar
unb genug, toas itjre §abgier reiben
tonnte. îingeltïa gab auf teine ber fragen
Kntmort. Sie mufjte bereits, roas itjr
Sdjidfal fein roürbe. Sie faf) in bie harten
Vierten ber SJiämtcr, auf bie §änbe, bie
gierig in iijren armen, fdjönen Steinen
müfjiten, unb ein tiefes 9JlitIeib erfüllte
fie mit biefen 9Jienfd)ert, bie ihr frember
toaren als Sonne unb IBitib. 9M)ig folgte
fie iijnen, als man bas §aus oerfiegelte
unb fieburd) bie tobenbefötenfdjenmenge
bem ©efängnis gufüfjrte. 9tiemanb faf),
roie fdjtoact) biefer itörper roar; niemanb
fat) bie freunblidje iRuije bes I)ä^lid)en
©efictjtes. 9IIIe fahen nur ben oerroachfe*
uen tieinen Sobolb, bas toillîommene
Opfer ihres §affes.

91ngeliïa oerftanb nidjts oon ben 9Ser=

brechen, beren man fie befdjulbigte. 2Bie
hätte fie fid) je unterfangen, ben I)err=
liehen ©eroittern gu gebieten? Unb toes=
t)alb tjätte fie Seudjen unter bie 9Jienfd)en
bringen follen, benen fie bod) nur tooi)I=
toollte? Die îîatsherren fahen fid) oiet=
fagenb an: biefe oerftodte Sere roürbe
erft im peinlichen 93eri)ör geftefjert 9tIfo
lief} man Ülngelita abführen unb traf bie
nötigen SSorbereitungen.

Dem peinlichen 93erl)ör follte and) ber
junge 93itar beirootjnen. ©r fdjritt hinter
bem 'Bfarrherrn unb trug Sdjreib^eug
unb bie fd)toere 23ibet. 2>n bes Jünglings
Seele roohnte tein 2lrg. ©r glaubte 3toar
an Speien, toeil tluge ÏJÎânner baran ge=
glaubt unb feinem SSerftanb bie ©rünbe
bafür beigebradht hatten. 2Iber fein Ser3

glaubte nicht baran, toeil es felber teiner Untat
fähig toar. ©r fürchtete bie Sct)mer3en, bie bas

arme, tieine SBefert mürbe leiben müffen unb ftanb
blafj unb 3itternb hinter feinem 33orgefetjten in ber
golterîammer. ÜUs bie Utrtgeflagte hereingeführt
mürbe, blidte er angftooil auf fie, unb er allein
gemährte bas helle Sicht, bas um ihre Stirne
ftrahite. Stngeliïa fah ihre dichter an. Sie fah ihre
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sah den Haß gleich finsteren Wellen gegen ihr
Haus branden. Sie aß, was ihre Küche an Vor-
raten bot. Dann hungerte sie, denn sie wagte sich

nicht auf die Gasse. Und dann klopfte es eines
Tages gebieterisch an ihre Tür, welche gleich darauf
heftig aufgestoßen wurde, und herein kamen die
Ratsherren und ihre Diener und der neue Pfarrer
samt seinem Vikar. Hinter diesen aber drängte
sich die Menge Kopf an Kopf bis weit
auf die Gasse hinaus. Die Männer durch-
suchten mit würdigen Mienen das ganze
Haus. Genug fanden sie, was seltsam war
und genug, was ihre Habgier reizen
konnte. Angelika gab auf keine der Fragen
Antwort. Sie wußte bereits, was ihr
Schicksal sein würde. Sie sah in die harten
Mienen der Männer, auf die Hände, die
gierig in ihren armen, schönen Steinen
wühlten, und ein tiefes Mitleid erfüllte
sie mit diesen Menschen, die ihr fremder
waren als Sonne und Wind. Ruhig folgte
sie ihnen, als man das Haus versiegelte
und sie durch die tobende Menschenmenge
dem Gefängnis zuführte. Niemand sah,
wie schwach dieser Körper war! niemand
sah die freundliche Ruhe des häßlichen
Gesichtes. Alle sahen nur den verwachse-
nen kleinen Kobold, das willkommene
Opfer ihres Hasses.

Angelika verstand nichts von den Ver-
brechen, deren man sie beschuldigte. Wie
hätte sie sich je unterfangen, den Herr-
lichen Gewittern zu gebieten? Und wes-
halb hätte sie Seuchen unter die Menschen
bringen sollen, denen sie doch nur wohl-
wollte? Die Ratsherren sahen sich viel-
sagend an: diese verstockte Here würde
erst im peinlichen Verhör gestehen! Also
ließ man Angelika abführen und traf die
nötigen Vorbereitungen.

Dem peinlichen Verhör sollte auch der
junge Vikar beiwohnen. Er schritt hinter
dem Pfarrherrn und trug Schreibzeug
und die schwere Bibel. In des Jünglings
Seele wohnte kein Arg. Er glaubte zwar
an Heren, weil kluge Männer daran ge-
glaubt und seinem Verstand die Gründe
dafür beigebracht hatten. Aber sein Herz

glaubte nicht daran, weil es selber keiner Untat
fähig war. Er fürchtete die Schmerzen, die das

arme, kleine Wesen würde leiden müssen und stand
blaß und zitternd hinter seinem Vorgesetzten in der
Folterkammer. Als die Angeklagte hereingeführt
wurde, blickte er angstvoll auf sie, und er allein
gewahrte das helle Licht, das um ihre Stirne
strahlte. Angelika sah ihre Richter an. Sie sah ihre
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33efdjrän!ung, bie Strmlidjïeit ihrer Seelen, in roel=

djert fie gefangen roaren, fo rote fie felber in ihrem
I)äßIicE)en Seib. Suit roürbe biefe ihre geffel balb
fallen. 3n tiefem Stitleib blidte Sngeiila auf
biefe Stenfdjen, unb plötjlid) gefc£)aï), roas fie
nimmer erhofft hatte: bas uranfänglid)e £eud)=
ten, bie Siebe, in ber alles Sdjroere fdjroerelos
rourbe, erfüllte fie gan3,unb ein ïleiner 3ubellaut,
roie eines Sögleins erfter Sieberoerfudj, ent=
ftrömte ihren Sippen, bann brad) bas ©lud il)t
tapferes Ser3.

X>ie Satsherren berieten ärgerlich- Sie burften
bod) nid)t eingesehen, bafj bie §eie fdjon cor ber
gfolter unb oljne ein ©eftänbnis abgelegt 3U haben,
eines feiigen Dobes geftorben fei? ©s roar ja
alles uorbereitct, bie Stunbe ber §inrid)tung
feftgefetjt, man burfte bas fdjauluftige Sol! nicf)t
enttäufdjen. Sllfo richtete man alles l)eimlid) unb
ïlûglid), bantit bas Sol! glaube, eine lebenbige
Sere brennen 3U fe^n. Den Snroefenben rourbe
peinlidjes Sdjroeigen geboten unb Sngeliïas
Sörper nod) roäl)renb ber Sad)t aufrecht an ben
*jßfal)l gebunbett, roeldjer ben Sdjeiterhaufen
überragte. Die Dotenbläffe bes ©efidjtes roürbe
tticmanben oerrounbern, finb Seien auf bem
Sdjeiterljaufen bod) meift fdjon oor Sngft unb
dual halbtot. So fanb beim bas Sol! alles rooljl
bereitet, unb als ber 2Binb in bas fyeuer bes §0(3=
ftofjes fuljr unb bie Sleiber ber Sere aufroirbelte,
ba roar bie Stenge 3ufrieben. Der junge ißfarr»
Seifer aber froljlorfte in feinem 3roiem, bafj
©ott bie Selige 3uoor erlöft hatte.

Sls nun ber S°l3fto|5 niebergebrannt roar, ba
fprang ein Sunge in bie Sirdje 3U bem ©lödner,
bafj er bas Dotenglödlein läute. Der ©lödner
roar im SSarten auf bas 3eidjen eingefdjlafen.
©r roar alt unb tonnte ©eburt unb Dob nidjt meljt
redjt auseinanberljalten. IXitb eben hatte er im
Draum Sod)3eit gefeiert. Slls nun ber 3'mgc
hereinrief: ,,©s ift oorbei! Säuten!" ba griff er
in ©rinnerung oerfunïen in bie nieberljängenben
Seile unb läutete 3um froren geft. Das Sol!
blidte beftür3t auf ben Sfarrljernt: es glaubte
nid)t an Unfälle unb roollte eine ©rtlärung Ijaben.
Der roütenbe "fßfarrljerr aber rannte 3ur Sirdje.
Da blidte bas Sol! auf ben Sfarrljelfcr. Dod)
biefer ftanb nur ba unb blidte mit oerïlârtem
SlntliS 3um Simmel auf. ©r ban!te ©ott, ber ihm

mit bem feftlidjen ©eläute betätigte, bafj fein
Ser3 ridjtig geraupt unb bie Älugheit ber Sats=

hetren geirrt, ©r roollte fürberijin fid) felber
trauen unb bie Stenfdjen nidjt fürchten.

3n3roifdjen batte ber Pfarrer bie Sirdje er=

reidjt, bem träumenben ©lödner bas Seil aus
ber Saab geriffen unb bann felber bas Dotero
glödlein in Seroegung gefegt. Da roar nun alles
roieber roie es fein follte. Das Sol! ging beruhigt,
roenn audj ein roenig nadjbenïlid) nad) Saufe -
es oergaf? biefe S^rtoerbrennung nidjt, unb
unter bem fpätern ißfarrherrn erlebte es ïeine
mehr.

Der îlnterfd)teb
Der gro^e ißh#l" Seroton rourbe einft in

©efellfd)aft oon einem Dummïopf beläftigt. ©r

lieb ben Statut reben, ber fid) anfdjeinenb felbft

am liebften hörte, nun aber enblidj fdjroieg, um
einen Sdjer3 an3uhören, ben ber ft-orfdjer ben

anbern Serren 3um beften gab. Sls Seroton be=

enbet hatte, ïlopfte er ihm roohlroollenb auf bie

Sdjulter: „Sanu, Sie finb ja gar nidjt fo bumm
roie Sie ausfehen!"

„Sehen Sie", erroiberte Seroton, „bas ift eben

ber ilnterfd)icb 3toifdjen uns beiben!"

llnb ftieg geraberoegs...
©eneral Stetaias, Diïtator ©riethenlanbs, roar

ein paffionierter Flieger, ©inmal, fo er3ählt man
fid) in îltljen, fteuerte er ein neues Sßafferflugjeug
auf bem Probeflug felbft, begleitet oon einem

Sbjutanten. Sad) Seenbigung ber oorgefehenen
Sunben aber machte er Stierte, auf bem fjlugfelb
nieber3ugehen.

,,©3C3eIlen3 !" rief ihm ber Sbjutant 3U, „Sie
irren fid) Das ift ja ein 2ßafferflug3eug !"

Daraufhin änberte Stetaias im legten Sugero
blid ben Surs, fteuerte eine Steeresbudjt an unb

fetjte ben Spparat bort ïunftgeredjt aufs Sßaffer.

„3u bumm, biefe 3crftrcutheit", fagte er 3U

bem Sbjutanten. „Sßertn Sie mich nidjt geroarnt
hätten, hätte ich ba ein großes Unglüd angerichtet!"

Sprach's, fdjüttelte bem Sbjutanten bie Saab»

öffnete bie Düre bes Apparates unb ftieg gerabe»

roegs... ins SSaffer...

Beschränkung, die Ärmlichkeit ihrer Seelen, in wel-
chen sie gefangen waren, so wie sie selber in ihrem
häßlichen Leib. Nun würde diese ihre Fessel bald
fallen. In tiefem Mitleid blickte Angelika auf
diese Menschen, und plötzlich geschah, was sie
nimmer erhofft hatte: das uranfängliche Leuch-
ten, die Liebe, in der alles Schwere schwerelos
wurde, erfüllte sie ganz, und ein kleiner Jubellaut,
wie eines Vögleins erster Liederversuch, ent-
strömte ihren Lippen, dann brach das Glück ihr
tapferes Herz.

Die Ratsherren berieten ärgerlich. Sie durften
doch nicht eingestehen, daß die Here schon vor der
Folter und ohne ein Geständnis abgelegt zu haben,
eines seligen Todes gestorben sei? Es war ja
alles vorbereitet, die Stunde der Hinrichtung
festgesetzt, man durfte das schaulustige Volk nicht
enttäuschen. Also richtete man alles heimlich und
klüglich, damit das Volk glaube, eine lebendige
Here brennen zu sehn. Den Anwesenden wurde
peinliches Schweigen geboten und Angelikas
Körper noch während der Nacht aufrecht an den
Pfahl gebunden, welcher den Scheiterhaufen
überragte. Die Totenblässe des Gesichtes würde
niemanden verwundern, sind Heien auf dem
Scheiterhaufen doch meist schon vor Angst und
Qual halbtot. So fand denn das Volk alles wohl
bereitet, und als der Wind in das Feuer des Holz-
stoßes fuhr und die Kleider der Here aufwirbelte,
da war die Menge zufrieden. Der junge Pfarr-
Helfer aber frohlockte in seinem Innern, daß
Gott die Heilige zuvor erlöst hatte.

Als nun der Holzstoß niedergebrannt war, da
sprang ein Junge in die Kirche zu dem Glöckner,
daß er das Totenglöcklein läute. Der Glöckner
war im Warten auf das Zeichen eingeschlafen.
Er war alt und konnte Geburt und Tod nicht mehr
recht auseinanderhalten. Und eben hatte er im
Traum Hochzeit gefeiert. Als nun der Junge
hereinrief: „Es ist vorbei! Läuten!" da griff er
in Erinnerung versunken in die niederhängenden
Seile und läutete zum frohen Fest. Das Volk
blickte bestürzt auf den Pfarrherrn: es glaubte
nicht an Zufälle und wollte eine Erklärung habe??.

Der wütende Pfarrherr aber rannte zur Kirche.
Da blickte das Volk auf den Pfarrhelfer. Doch
dieser stand nur da und blickte mit verklärtem
Antlitz zum Himmel auf. Er dankte Gott, der ihm

mit dem festlichen Geläute bestätigte, daß sein

Herz richtig gewußt und die Klugheit der Rats-
Herren geirrt. Er wollte fürderhin sich selber
trauen und die Menschen nicht fürchten.

Inzwischen hatte der Pfarrer die Kirche er-
reicht, dem träumenden Glöckner das Seil aus
der Hand gerissen und dann selber das Toten-
glöcklein in Bewegung gesetzt. Da war nun alles
wieder wie es sein sollte. Das Volk ging beruhigt,
wenn auch ein wenig nachdenklich nach Hause -
es vergaß diese Herenverbrennung nicht, und
unter dem spätern Pfarrherrn erlebte es keine

mehr.

Der Unterschied

Der große Physiker Newton wurde einst in
Gesellschaft von einem Dummkopf belästigt. Er

ließ den Mann reden, der sich anscheinend selbst

am liebsten hörte, nun aber endlich schwieg, um
einen Scherz anzuhören, den der Forscher den

andern Herren zum besten gab. Als Newton be-

endet hatte, klopfte er ihm wohlwollend auf die

Schulter: „Nanu, Sie sind ja gar nicht so dumm
wie Sie aussehen!"

„Sehen Sie", erwiderte Newton, „das ist eben

der Unterschied zwischen uns beiden!"

Und stieg geradewegs...
General Metaras, Diktator Griechenlands, war

ein passionierter Flieger. Einmal, so erzählt man
sich in Athen, steuerte er ein neues Wasserflugzeug
auf dem Probeflug selbst, begleitet von einem

Adjutanten. Nach Beendigung der vorgesehenen
Runden aber machte er Miene, auf dem Flugfeld
niederzugehen.

„Erzellenz!" rief ihm der Adjutant zu, „Sie
irren sich! Das ist ja ein Wasserflugzeug!"

Daraufhin änderte Metaras im letzten Augen-
blick den Kurs, steuerte eine Meeresbucht an und

setzte den Apparat dort kunstgerecht aufs Wasser.

„Zu dumm, diese Zerstreutheit", sagte er zu

dem Adjutanten. „Wenn Sie mich nicht gewarnt
hätten, hätte ich da ein großes Unglück angerichtet!"

Sprach's, schüttelte dem Adjutanten die Hand,

öffnete die Türe des Apparates und stieg gerade-

wegs... ins Wasser...
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